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DERWEG
mS LEBEN

ROMAN EON C/MR LOTTE L/L/TN
4. FORT S E X ZUN Cr

Wenn ich nicht von «u Hause fortgegangen
wäre, läge ich nun auch im Grabe, denkt
sie zuweilen, und fühlt, wie kalte Schauer
ihren Leih durchrieseln. Der blosse Ge-
danke an den Tod flösst ihr Unbehagen
ein. Der Mutter war die ewige Ruhe wohl
zu gönnen gewesen; sie, Francesca, aber
wollte leben, lange und wahrhaft leben. Ihr
Leben sollte reich an Abenteuern und Er-
fahrungen sein, so wie das des sagenhaften
Grossvaters, von, dem sie so 'viel hatte er-
zählen hören. Wie hatte sie gleich zu Felice
gesagt: wenn ich einmal alt und iebens-
«lüde bin, kann ich mich in meinem Dorf
zur Ruhe setzen. Erst will ich etwas von
der Welt gesehen haben.

Bis heute hat sie zwar noch nicht viel
davon gesehen. Ihr .jetziger Aufenthalt be-
deutet aber nur die erste Etappe auf ihrem
Weg. Sie wird- weiter gehen, viel weiter,
während Felice Bah! Feiice Ein jun-
ger, tüchtiger Bursche mit starken Muskeln
und vor Gesundheit strotzendem Körper,
aufgeweckt, und lebensfroh, wollte sich in
einem Dorf jbegrabem. und dazu gar noch
sie überreden, es ihm gleichzutun. Sie weiss
nicht, ob das zum Lachen oder zum
Weinen ist. Jedenfalls hatte er sich schwer
getäuscht, wenn er tatsächlich geglaubt
hatte, sie würde .mitmachen. Er liebte sie,
jawohl, das hatte sie längst in seinen Au-
gen gelesen, schon damals, ehe sie von zu
Hause verschwunden war. Und sie hatte im
Grunde nichts gegen ihn, er war ein, netter,
sympathischer Bursche. Ihre grosse Liebe
war er wohl kaum, aber davon träumte
Francesca einstweilen auch gar nicht. Fie
hatte auch wenig davon im Dorfe gesehen,
die Mädchen heirateten eben, um einen
Mann zu bekommen. Damit luden sie die
ganze schwere Last des Lebens auf ihre
Schultern,, die sich bald genug darunter
krümmten. Die Kinder kamen, brachten et-
was Sonnenschein, aber uim so mehr Mühe
und Sorgen mit sich, wuchsen allmählich
auf und gingen dem gleichen Schicksal wie
ihre Eltern entgegen. Ein ewiger Kreis-
gang... Für die Männer bedeutete die Boe-
ciabahn und der (Wein die einzige Entsipan-
nung, für die Frauen war der Klatsch zur
alleinigen Unterhaltung in ihrem einförmi-
gen Dasein geworden. Nein, so mochte
.Franceesa nicht leben. Mochte Feiice sich
ruhig nach einer anderen umsehen! Da war
ja Cecilia, mit dem Madonnengesicht und
den unschuMisvoMem Kinderaugen. Die
kannte gewiss nur eine Sehnsucht: im Dor-
fe >zu bleiben, die Sklavin eines Mannes
werden und Kinder ,gebären zu dürfen...

«HäCilo, Francesca! Wo sind deine Ge-
danken heute Abend?» Giacomo, der junge
Coiffeur, einer ihrer eifrigsten Bewunderer
sieht sie fragend an. «Träumst du von
einem Prinzen unit goldenen Locken?»

«Keine Eifersucht, Giacomo», erwidert
sie, «so schön wie deine Dauerwellen sind
sie bestimmt nicht».

Das schallende Gelächter der anderen
Gäste unterstreicht Franceseäs Worte.
Aber Giacomo wird nicht böse:.

«Ich muss doch für meine Tätigkeit Re-
klame machen», erklärt er gutmütig. «Alles
dem Geschäft zuliebe». Dabei streicht er
behutsam mit der Hand über seine schwarz-
glänzenden, sorgfältig gelegten Wellen.
Seine Augen, hängen wie die eines treuen
Hundes an Francesca, die soeben einem an-
deren Gast einen Campari einschenkt. Das
Radio speit die geilenden Töne einteii Jazz-
Orchesters über die Häupter der Trinkenden
aus, die sich jedoch wenig darum kümmern,
sondern laut und aufgeregt ihre Gespräche
weiterführen. Durch das Stimmengewirr an
den' Tischen ertönt zuweilen ein besonders
derber Witz, gefolgt von Cime,m dröhhehden
Lachen. Francesca kümmert sich nicht dar-
um. Anfangs hatte .sie gefühlt, wie ihr das

Blut in die Wangen schbas,. wenn die
Scherze der Männer gar zu-gewagt und ge-
(,-chmacklos waren. Allmählich aber hatte
sie sich an die Atmosphäre in der Bar ge-
wöhnt. Nicht, dass sie sich etwa wohl dabei
gefühlt hätte aber sie wollte aushalten,
(solange es nötig sein würde. Es hiedeutete

ja hlosLs eine Etappe auf ihrem Wege, jenem
Weg, der in die weite Welt hinausführen und
den sie gehen würde und musste, ganz wie
ihr Grossvater den seimigen gegangen war.
Fie durfte nicht schon beim ersten Meilen-
stein kehrt machen.

Soeben öffnet sich die Türe, ein neuer
Gast tritt (ein und bleibt auf der Schwelle
Stehen. Sein Blick schweift durch den. en-
gen, halbdänimrigen Raum und bleibt dann

an der Theke haften. Das Mädchen dahin-
ter zuckt kaum merklich zusammen, aber
kein Lächeln des Erkennens geht über ihre
Züge.

Feiice — denn er ist .es — durchmisst
mit wenigen Schritten das Lokal und bleibt
vor Francesca stehen. Er will etwas, sagen,
scheint, aber die Worte nicht zu finden. Da
lächelt sie ihn an; unbefangen und natür-
lieh wie jeden Gast, dien sie zu bedienen hat:

«Was ist- gefällig? WermutIi oder Cam-

pari?»
Er sieht das. Lächeln um den roten Mund,

den lockenden, verführerischen Glanz ihrer
dunklen Augen, sieht die weisse Hand mit den
rotlackierten Nägeln — ein ungewohnter An-
blick für ihn — und dann bleibt sein Blick
an dein Halsausschnitt ihres Kleides haften.
Gerade dorthinein, in das weisse Grübchen
des schlanken Halses, möchte er seine Lip-
pen begraben:...

Sie .vermiest noch seine Antwort: «Nun»,
fragt Site nochmals, «was ist gefällig?» Sie

tut, als kenne sie ihn nicht. Mit einem Ruck
reisst er sich aus der Verzauberung.

«Wermuth», sagt, .er laut, und, während
sie das Glas füllt, fährt er mit- leiser, nur
ihr vernehmbarer Stimme fort; «Francesca,
deinetwegen bin ich gekommen.»

«Meinet,wiegen?» fragt sie erstaunt und
zieht die Brauen hoch.

«Jawohl», nickt er und nippt dabei am
Glas. «Ich kann nicht ohne dich leben.»

«Sooo?» tönt es. langgezogen und wenig
ermunternd zurück. «Also gehen wir nach
Mailand?»

Ein Schatten huscht über sein Gesicht.
« Vorerst will ich mich hier nach Arbeit um-
sehen, mm in deiner Nähe zu sein.»

Sie zuckt die, Schultern. «Ich bleibe aber
mich mehr lange hier.»

«Wieso?»
«Habe ich es nicht soeben gesagt? Ich

will nach Mailand gehen.»
«Kannst du dir diese, Idee nicht ,endgül-

tig aus dem Kopf schlagen?»
«Fällt mir gar nicht ein», erwidert sie

schnippisch. «Und, nun lass mich int Ruhe.
Ich muss andere Gäste bedienen. Wir sind

nicht allein hier.»
«Framcieisca», stammelte er, «ich muse mit

dir reden. Wann kann ich dich allein tref-
t'en?»

«Wir 'schliessen um elf Uhr.»
«Gut, dann warte ich draussen auf dich

und begleite dich nach Hause.»
«Schön», nickt sie. «Es sind aber noch

zwei Stunden his dahin.»
«Ich warte trotzdem. Leb wohl ao lange.»

Er geht, und die Türe fällt mit einem Krach
hinter ihm zu.

«Wer war dieser Tölpel?» fragt Giacomo,
der Coiffeur.

«Einer aus m,einem Dort», erwidert sie

fast ein wenig verlegen.
« Also (der erträumte Prinz?» meint er mat

einem Anflug von Ironie.
«Der Prinz, der die Prinzessin heimholen

will?»
«Unsinn!» fährt sie auf. «Mich holt nie-

nvand heim. Merk dir das!»
«Recht so», nickt er. «Nichts geht über

die Freiheit. Es lebe die Freiheit!» Er hebt

sein Glas und schwenkt es, dass. der Wein

über die Theke spritzt.
«Bravo!» tönt es von, den Tischen. «Gm

como trinkt auf die Freiheit. Lasst uns mit

ihm trinken!» Ein junger Bursche mit einer

Ziehharmonika ispringt auf, dreht, das Radi«

ab und beginnt, sich selbst begleitend, ©inen

Schlager zu gröhlen, Alle brüllen den Re~

train mit, und Francesca lacht, aus vollem

Halse. Sie denkt, dabei kaum mehr an Felice,

dessen unerwarteter Besuch sie nicht, in ihrer

Ruhe zu stören vermocht hat. Sie ist nich

(einmal neugierig auf das, was er ihr zu sagen
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Weau ieb niât von «u Muss kortMeManMon

wär«, lüM« ieb nun aueb im Vrube, benkt
s!« suwsLku. unb àblt, ià Kulte Kodausr
ilirerr veîb burârieseln. vor Glosse 6v-
baàv au bon vob vösst ibr volbeliaKMr
ein. vor Muttor war b'ie ewiM« vube wolr!
xu «önneu gewesen; sin, vranoe««», aber
wollte leben-, ànM unb wadckak't loben. lbr
vâen sollte roieb un .Vlnurroueru unb V,--
kabruo-MSu soin, «v wie- às à «aKmrkakten
vroàatsr«, von, bem à so -viâ butte «r-
süblen börou. Wi« batte à ssleieli su veliee
MesuMt: wonn ieb einmul â nnb lebens-
mbbe bin. kann iâ miâ in mà«m Dork
sur Rubo setsen. vrst. will ieb <u wu> von
bor Wolt xosoben bulren.

vis boute but sie swur .noelr nielit viol
bavoir Meseben. Ibr zàiKe-r lVàntbM be-
beutet à;r nur bie erst.« vtappe nut' ibrem
WeM. Lie wirb- weitei' xàâ, viol werter,
wübrenb veliee Vub! veliee vin jun-
Kvr. tûebtÌA0r vrirsebe mit stark»-» Muskeln
nnb vor Vesunbbeit strotsonbom Vönpei',
uukMoweekt unb ilâenskrolr, wollte sieb in
einem vork beMruben nnb busn Mur noeb
à.Âberràv, «N ibm Aieiebxutuir. Lie weiss
niât, ob à» sum Vuâen ober sum
Weinen ist. bebeNkulls butte or sieb sebwer
Kvtâusokt. wenn er tutsäeblieli MeMluukt.
batte, sie würbe .mitinuâen. Vr liebte sie,
juwobl, bus butte sie lünK'st in seinen /Vu-

A'vn Molesen. sâon bumuls. ebo sie von su
II u use versebwuinten wcrr. llricl sie butte im
Vririrbe niâts Messeir idn, er wur ein. netter,
s^inputllisâer ku-rsebe. lliro Mi'osso viol>e
wur or wobl kaum. über »luvou träumte
vruueeseu einstweilen uueb xar »iebt. Lie
butte uuâ weniK' buvon im vock'e Meseben.
<lie Mûbâen -beiruteteu eben, nur einen
Munir su bekommen. vumit l-uben sis Me
Muuse sâwere vust àes 'Vebens uni ibre
Lelrultern. <tie sivb b-M ^enu«' rlurunter
brümmten. vie Vinàvr bumsn, bruâten et-
wus Zonnensâein, über U!M so iinebr Mibe
umt Lorken mit si'â, wuâssn uibnûkîieb
uuk rinà xinxsn rlem Kieiebon Lebiebsul wie
ibre VItern entKe^en. vin ewiger vieis-
AanK. -. vür à dünner bedeutete biê vue-
vîubsbn unb àr IWein à' «inside Vntspun-
nunK-, Mr àio vruuen wur <ier viutseb sur
MoinÍKen tlnterbult-uiio' in ibrsm eiukurmi-
Ken vusein xewoàn. Nà, so inoobte
vruneeosu niobt iebev. Noobte veliee sieb
rubix nuâ einer unâeren umseben! vu wur
.ju Oeeiiiu mit âem NuâonnônKesiebt nnä
ben unsâuWsvMen vinberuuHen. vie
bunnte gewiss nur eine >8sbnsnât: im vor-
t'e su bisiben, à LIÄuvin eines Nunnes
werben unb v incier Kebüren su bürien...

«vuüilo, viuneeseu! Wo sinb berne ve-
bunben beute .Vbeub?» Vruoomo, ber juuZ'e
Voikt'eur, einer ibrer erkri^sten Lswnnberer
siebt sie t'rUAenb un. «vrüunrst à von
einem vrinsen mit Koibenen Voeben?»

«Veiinr vitersnebt, Viuoomu», «rwibert

à «so seböu wie beine vuuerwâen siub
sie bestimmt niât».

Vus sâuànbe Veiüokter ber unberen
Vaste uiârstreiât vrunoosous Worte.
/Viber Viuoomo wirb niât bösb.

«leb muss boeb t'ür meine vütrKbeit ve-
blame înuebeu», orblürt er Kntmüt^'. «Mlvs
beirr Vèsâûi't sribebe». vubei strerebt er
Irelurtsuiu mit bor blunb über seine sebwurs-
»bünsenbei», sor^t'üiti^ KeèKten Wellen.
Leiuo .-Vu^en bänden wie bie eines treuen
Huoà UN vruneeseu, bie soeben einem UN-

beren Vast einen ('umpuri yrnsâenbt. vus
kubio speit bie -rollenben Lone ernes buss-
orobesters über bie vüripter ber' Vrinkenben
urrs, bie àb jeboeb weniss burnm kümmern,
sonbern laut nnb aukASr-ext ibr>e Vespruebe
weiterkribren. vureb bus LtimmenMwirr un
b en 'Ibsâen ertönt s u werten ein beSunbers
berber Wrts, ^ekolK't von einem brobnàben
vuebeir. vruneeseu kümmert sieb niât bur-

»m. àt'unM butte sie »etübtt, wie ibr bus

Mut in bie Wunden seboss,. wenn bie
Lekerse ber Nünner Mar srr MewuMt unb An-
l-âmuelàs waren. /Vllmübiieb über butte
sie sieb un bie /Vtmoispbäre in ber Lar Ko-
wokrrt. bliebt, buss sie sieb otwu wobt bubei
Met'üblt bütte..über sie wollte unsbutton,
solunMe os nöti»' sein würbe, vs trebeutoto

ja bicr.-is eine Vtappe auf rbiein WoMe, jenem
WeM, ber in bie weit»! Wett binuust'übren unb
cien su> Meben würctr nnb musste^ Muns wie
.il»- vrossvuter ben seintMen MMunMen wur.
Lie burtte niât sâon keim ersten Ueiien-
stein kebrt nrueben.

Loeiren öt't'net sieb bie vüro, ein neuer
vast tritt ein nnb bleibt uut' bor Lebwolto
stoben. Lein vliek sâweiît burâ ben en-
Men, butbbümmriMen kaum nnb ibeibt bann
un àr 'bbàe bukten. vus Vluàborr bulrirr-
tei' sru'lcl kuuin nroiklrob susummen, über
kein vüelrrln bes vikennens xebt über ibis/

/üiMe.
belie,' — benn er ist .es — brrrobmisst

nrit wenigen Leb ritten bu s vokut rrnb bleibt
vor vruneeseu steben. vr wüt etwus, suKen,
sebetnt über bie Worte niât su kinàn. vu
lüobelt sie îbn un; rinbetunMen unb nutrii'-
lieb wie jebà vast, ben sie su bebienen but:

«Wus ist MetüIIiM? Wermutb ober vunr-
puri?»

vr- siebt bus vüebetn um ben roten Nunb,
ben Ivekonben, vort'übrerisoben VIuns ibrer
ilunklen .VuMerr. siebt bie wàso lluncl mit ben
rotluckierten blüMeln — ein unMswabnter /Vn-

blick kür ibn — rrnb bunn bleibt sein Blick
UN bem Vulisunssänttt ibrez VIeibes bukten.
Vorab« bortbrnebr, iu bus weisse Vrübeben
bos sâiunkon Valses, möebt« er seine Vrp-
pen beMi ubeir...

Lie vermisst noeb seine /Vntwort: «blun»,
kruMt sie rroebmuls, «was ist soMLs?» Lie

tut, uls kerrne sie ibrr niât. Nit einem Ituok
l eisst er sieb uus. ber VoisurrbeirrnM.

«WiW'mutb», suKt kr..laut., nnb, wübreub
sie bus Vlas MIR, küki't er mit leiser, nur
ibr vet'riebmburer Lt-imme kort: «vruneese^
beinetweMon bin ieb gekommen.»

«UeinetweAen?» kruMt sie erstaunt rM
siebt bie vi-uuen koeir.

«buwolrl», niekt er- unb nippt bubor um
Vlas. «leb kann niekt obm- bieb leben.»

«Looo?» tönt es lunMMesoMe» rrnb W0NÌM

ormunternb surüek. «/Viso M«ben wir nuck
Nuilunb?»

viu Lebutten busekt über sein Vesiodt.
« Vorerst will ieb mieb bier nueb /Vibeit um-
seben, um in beiiner Klub« su sein.»

Lie suekt bis Lebuitoi». «leb lrleibe über
nieb nrebr- lurrMe bier.»

«Wieso?»
«vuke leb es rrielrt soelren Messet? leb

will nueb .Vluilurrcl Mobeu.»
«vunnst «in bir.biese là niekt eirbMül-

tiM uns bs,n vopk sebluMen?»
«vüllt mir Mur uiebt ein», «rwibert à

sebnippiseb. «vnb nun lass mieb in kuke.
leb muss uubero Vüst« lrebienen. Wir àà
uiebt allein bier.»

«vruneiosou», stammelte er, «ieb muss mit
bir reben. Wann kann ieb bieb allein tret-
keu?»

«Wir sebliossen um elk l'br.»
«Vrrt, burin wart« ieb br-aussen unk bieb

unb begleit« bieb uueb vuuse.»
«Lebön», niekt sie. «vs srnb über noeb

sw.ei Ltunbon bis bukin.»
«leb wurt« trutsbem. vei> wobI so tunK'e.»

vr- Mvbt, unb bie brire küllt mit einemvruob
binler iinn su.

«Wer- war bieser völp-el?» kr/rMt Viueowö,
<ler Voikkeur.

«vinei- uns meinem vork», erwibort sie

kust «irr weniM verleKen.
«àlso iber erträumte vrins?» meint er Mt

einem /VirkluM von Ironie.
«ver vrins, à bie vrinsessin beimboleu

will?»
«llnsinll!» kübrt sie uuk. «Meb bolt nie-

nruirb beim. Merk bir bus!»
«keebt so», niekt er. «bliebt« M«bt über

bis vreibsit. vs lebe bie vreibeit!» vr bebt

sein Vlus unb sebwenkt es, bass, ber Wà
über bis vbeke spritst.

«Lruvo!» tönt es von ben visebon. «Vm-

eomo trinkt uuk bie vreibsit. vusst unk m>t

ibm trinken!» vrn juu»'or lZrrrsebe mit einer

/.lvrkurmcmiku kprinZt uuk, brät bus Kubi«

ab unb beginnt, sieb selbst boMlertsnb, einM

LebluMer su K'röbleir. /Vll« brüllen ben ke-

kruln mit, unb vruneo-seu luebt aus voll«»
valse. Lie benkt babsi kaum mebr an Veliee-

bvsseir uirorwurteter Vosueb sie niebt. in ibrer

Vube su stören vermoebt but. Lie ist nien

lsrirmul neuMieriM auk bas, wus er ibr su ssß«o



haben wird. Es wird wieder die alte Litanei
nein. Keinesfalls wird er sie von ihrem Furt-

.,'hluss abbringen können.
Draussen, untief dem Sternenhimmel,

wandert. Feiice zwischen den Häuserreihen
auf und ab. Bs ist ein kalter Januarabend
und in den Strassen, liegt Schnee. Das Dorf
in den Bergen war ganz verschneit, gewesen.
Ausgleichend hatte sich die weisse Decke
über die letzten Trümmer der verschütteten
Häuser geielgt. Auf den Dächern türmten
-ich weisse, weiche, Hauben und in den Ka-
minen flackerten die Feuer den ganzen Tag.

Der Abstieg ins Tal war äusserst, mühsam

gewesen, durch kniehohe Schneewehen was
tend, über pfadlose Abhänge binuntemit-
sehend, war er schliesslich auf der Land-
Strasse gelandet, die sich in langen Kerpen-
tinen in die Ebene hinunterwand. Es war
dieselbe Strasse, auf der Francesea von Fe-
lice,s Blicken gefolgt, vor drei Monaten ab-

gezogen war.' Heute schritt er sie selber für-
has, und in seiner Seele kämpften Hof fitting
und Zweifel.

Jetzt ist er am Ziel: er hat Francesea ge-
sehen und ist sofort wieder völlig in ihren
Bann geraten. Sie ist sich gleich gebliehen
und wirkt doch irgendwie verändert: reifer,
fraulicher als zuvor. Aber die Umgebung,
in der sie arbeitet, gefällt ihm macht. Sie ge.-
hört nicht hierher. Wie könnte. sie. sich in
der stickigen, rauchigen Atmosphäre einer
Bar wohlfühlen? Sie bildet sich jedenfalls
nur ein, dies sei der rechte Platz für sie. Im
Grunde gehört sie doch in die alte Heimat,
in die Berge; hinauf. Ganz wie er. Hier unten
wird ier sich niemals wohl fühlen, davon ist
er überzeugt.

Er warf •einen Blick auf seine Uhr. Die
Zeiger wiesen auf neun.. Er konnte nicht zwei
Stunden lang vor der Bar auf und abgehen.
Eintreten und etwas trinken mochte er auch

nicht. Also .entsehloss er sich für einen, Streif-
zug im Dunkeln. Mechanisch lenkte er seine
Sehritte zum Bahnhof. Ein südwärts gehen-
der Zug war soeben eingefahren. Bs herrschte-
ein reges Hin und Her, ein Lärm und Ge-
triebe, ein Rufen, Puffen und Drängen. Rei-
sende stürzten aus den Wagen und riefen
nach Gepräckträgern, die ihre Koffer in den
Zoll befördern sollten- andere sprangen zur
Wechselstube, um sich leine andere Valuta
zu verschaffen, Mütter rannten hinter ihren
Sprösslingen her, kleine Kinder verirrten
sich und weinten, herzzerreissend, Hunde
kläfften oder winselten, es war ein Trubel
und ein Radau, da-- Felice beinah, schwind-
lig wurde. Zeitungsverkäufer boten rillt
schriller Stimme die Abendblätter an, ein.
Mann verkaufte belegte Brötchen und Bier,
während ein anderer Heisekissen zu vermre-
ten suchte,

Pglt'ce setzte sich auf eine Bank und beob-
achtete mit neugierigen Blicken die Szenen,
die sich in stetem Wechsel vor seinen Augen
abspielten. Hefeist man das leben? fragte er
sich. Dieses Hasten und Drängen, dieses- rast-
und ruhelose Vorwärts? Dieses Suchen und
Hetzen und Jagen? Wieviel schöner dünkte
ihn das stille, friedliche Dasein oben im den
Bergen, wo das Rauschen des Windes in den
Baumwipfeln und Idas Brausen des Wildbachs
allein die Stille störten. Und doch: aller in-
neren Abneigung zum Trotz vermochte er
nicht gleichgültig und unberührt, zu bleiben,
sondern fühlte sich von dem herrschenden
Trubel; mitgerissen und aufgewühlt, und, wie
nach einer .halben Stunde die Reisenden, wie-
•der in den Wagen versammelt waren, die
Lokomotive, einen schrillen Pifff auestiess
und der Zug ins Rollen kam, da stand auch
Felice auf dem Bahnsteig und blickte ihm
mit grossen Augen nach, in denen etwas wie
eine geheime Sehnsucht lag

Sie können
eich daraufgl

warten

die beiden abgebildeten Königs-
pinguine nämlich, die sich in der
Mauser befinden, und die an-
scheinend ganz beschäftigungslos
da herumstehen. Es dauert nur
knapp zwei Wochen, bis sich das
ganze Federkleid ersetzt, und so

Pinguine aus dem Basler-Zoo
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lange müssen die Pinguine schon
warten; denn schwimmen kön-
nen sie ohne das dichte Feder-
wams nicht, fischen demzufolge
erst recht nicht, und so bleibt
ihnen wirklich nichts anderes üb-
rig, als herumzulungern und die
Federn wachsen zu lassen. Aber
sie haben sich vorher dick und
rund gefressen, so dass sie nicht
verhungern.

Eine etwas «unpraktische» Art
zu mausern, möchte man hierzu
sagen; aber dennoch von der
Natur nicht eben schlecht einge-
richtet. Der Pinguin braucht ja
keine langen Flugfedern zu bil-
den, und bei dem raschen Feder-
Wachstum vermag er die ganze
Mauser wirklich auf einmal ab-
zuwickeln. Andere Vögel mau-
sern monatelang und ganz all-
mählich, Feder um Feder, so dass
meist die Flugfähigkeit gewahrt
bleibt. In seiner südarktischen
Heimat hat der Pinguin keine
Feinde (ausser dem Menschen),
so dass er auch in dieser Bezie-
hung unbesorgt sein kann, wenin-
gleich er das Schwimmen — Und
somit seine Hauptfortbewegung
— während der Mauser aufgeben
muss. Das Bild zeigt deutlich,
wie unter dem alten Pelz das
neue Kleid schon angezogen ist;
und wenn es auch noch recht
knapp erscheint, so braucht der
Vogel doch keineswegs nackt
herumlaufen.

Zum erstenmal ahnte ter .etwas von idem,
was in Francesea vor sieh ging. Dort unten
liegt Mailand, dachte er, aber der Zug' macht
auch dort nur vorübergehend halt. Miläho-
Bologna-Firenze-Roma-Napoli hatte auf den
Wagenschildern gestanden. Lauter Namen,
die an und für sich nichts sagten, alter da-
hinter steckte eine; ganze Welt, eine neue,
unbekannte Welt, die zu entdecken jene Men-
sehen auszogen. Vergnügungsreisende,. die
der Sonne und Wärme des Südens entgegen-
fuhren. Geschäftsleute, die reisten, um Geld
zu machen, aber jedenfalls keine Menschen
wie Francesea und er, die ihre Heimat für
immer verlassen wollten, um mit nichts ai.-

Abenteuerlust und Wagemut ein neues Lehen
zu beginnen. Nichts als Wagemut und Aben-
teuerlust Nein, er übertrieb, er konnte
etwas, er war Maurer und würde Arbeit
finden. Bein kleines ererbtes Kapital wollte
er nicht angreifen. Franoe'sca ihrerseits war
auch überzeugt, Arbeit zu finden. Eigentlich
wusste er nicht recht, was er wollte. Im Hei-
matdorf ohne Francesea das war unmög-
lieh... Hier unten aber gefiel es ihm auch
nicht, Also, warum sollte man es nicht mit
Mailand versuchen? Man könnte ja immer
wieder zurückkehren. Zurückkehren, ja
Etwa wie Francescas Grossvater? Nein, nein,
das dürfte nicht sein. Er war ja kein Aben-
teurer, sondern ein Arbeiter. Er würde sicher
etwas finden. Wohl fürchtete er sieh vor der
Stadt... aber er, würde ja nicht allein dort
sein. Francesea würde sein Leben teilen,
mit ihr an seiner Seite würde ihm alles leicht
fallen, ohne sie aber

Noch lange schritt er auf dein Bahnsteig
auf und ab, sah Menschen kommen, und ge-
hon, Güterzüge ein- und ausfahren, rodete
hie und da ein Wort mit einem Gepäckträ-
ger, einem Bannheamten oder Zeitungsver-
käufer und geriet, allmählich ganz in den
Bann dieser betriebsamen KleinweLt, die ein
Grienzbahnhof ausmacht. Als die Uhr auf elf
ging, machte er schliesslich kehrt und ver-
lies» das Stationsgebäude, um seine Schritte
zu der Bar zu lenken. Die paar Stunden des
Alleinsei,nie inmitten der hastenden, drängen-
den, unternehmungslustigen und schaffenden
Menschenmenge, hatten ihn innerlich gewan-
de.lt, das befest, er hatte sich endlich zu ei-
nem Ent-chluss durchgerungen. Und diesen
Entschiuss wollte er Francesea mitteilen.

Da tauchte sie bereits im Türrahmen der
Bar auf und kam ihm raschen Schrittes ont-
gegen. Sie; hatte immer noch denselben ge-
schmeidigen, leicht wiegenden Gang, und 'er
entsann sich, wie er ihr vor wenigen Mo-
naten von der Höhe des Dorfes nachgeblickt
hatte. Damals war er .ein Unentschlossener,

'

ein Wankender gewesen; in den darauf fol-
genden Monaten ein mit sich selbst- Ringen-
der, vergeblich nach einem Ausweg Suchen-
der. In dieser letzten Stunde hatte er end-
lieh den Wieg gefunden, den er gehen muss te;
nicht, dass dieser Weg an sich ihn gelockt
hätte, im Gegenteil, aber er führte seh,lie,js-
lieh als einziger zu dem 'ersehnten Ziel: Frau-
cesca. Wie sie so im Mondschein daherkam,
ein Lächeln auf den roten Lippen, dünkte sie
ihn verlockender denn je, und er eilte mit
ausgestreckten Armen auf sie zu, beinahe,
als. wollte er sie an seine Brust schliessen.

«Da bist du endlich», war alleis, was er
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wken wirb. Ls wirb wieà à alte kiranei
ni. keinesfalls wirb er sie von ikrem kni-

seliluss abbrinssen können.
Draus?.' n. u » er il em Ltiernenliiinmel,

ivanbsrt, kelioe xwisoksn ben väu-serreiken
auk unb, nìi. Ls ist ein kalter ànuavkàllâ
imb in ben Ltrassen ìie^l Loknee. Das Dort
>,i à Kerzen war K»n« versolineit ssewesen.
kuiSssleîoke-nà katte sied à weisse Deoke
iüier »iie lelxîeu 'lkümmer lier versoküttetvn
lläusvr ssselsst. àk rien Däokern türmten
nek weisse, weioke, vauken unb. in ilen ka-
minen flackerten bie Dener lien ssanxeii b'ass.

ver âstiess in? 1'al vvnr äusserst, müksam

Mwesen, àek kn-wkok« Lokneeweken wa-

tàl, über pkablose tXbkänsse kinunterrui-
sekenci. war er sokiiessliok »uk à I^anb-
brasse' sselanbet, bie sieb in lanssen Lerpen-
tinsn in bis kkene kinnnterwanb. k? war
ilieselke ^Ltraà, auf cier krauoesoa von De-

lioes lZlioken ssekolsst, vor brei Nonaten ai>-

»exosssn war.' vente sokritt er sie selber Mr-
ka.?, unb in seiner Leele kämpften Lokkmmss
>mb /weikel.

betxt ist à am Ael: er bat- k'rsooeKea Ab-
seben unb ist sofort wieber völliss in ibren
kann ^ernten. Sie ist sieb ssleiok sseklieben
unb wirkt book irsssnbwie veränbert: reifer,
krimiieker à snvor. ^ber à Vmssebunss,
in ber sie arbeitet, ssekällt ibm nickt. Lie ss«-
kört niokt bierbor. V?ie, könnte sie sieb in

à stiokissen, rauokissen ^.tinospbäre einer
Kar woklfüklen? Lie bilclet sieb jsbenfalis.
nur ein, à? sei ber reokte DIatx kür sie. Im
Krunbe gekürt sie boob in bie sà.Heimat,
in bis Lersso Kinauk. Von/, wie er. vier unten
wirb «er sieb niemals wob! kttbien. à von ist
er überxensst.

Lr wart einen öliok auf seine l'br. vie
/sisssr wiesen auf neun. kr konnte niobt swei
8tunben ianss vor ber Kar auf nnb abss.eben.
Eintreten unb etwas trinken moobte er auok

niobt. M«o ents'okloss er sieb kür einen, Ltreik-
xu»- im Dunkeln. Neckanisoli lenkte er seine
Lebritte /um Labnbof. kin südwärts ssebe.n-
<ter Xüss war soeben einssefabren. Vs kerrsekte
ein resses vin unb ver, ein kärm unb De-
triebe, ein ltutep, Kutten unb vränssen. Lei-
lsenbe stürmten aus ben 'iVassen unb riefen
naek Depräekträssern, -tie ibre vokker in ben
/oll bekörbern Lollten; anbere s-pranssen xur
iVeokselstube, um sieb -eine aubero Valuta
2u versobaffen, Nütter rannten Irinter ibren
Lprössiinssen ber. kleine kinder verirrten
sieb unb weinten kerxxerreissenb. vnnbe
kläfften ober winselten, es war ein Vrüdel
unb ein lîmlau. ba-< kelioi' Iieinak sokwinb-
iiss wnrbe. Aeitunsssverkäufer boten niit
sei, rill er Ltimme biie Viienblüätter an, ein
Nann verkaufte bei esste krötebem unb vier,
wäbrenb ein anberer keisekissen ?u vermie-
ten suebte.

Vßlioe setzte sieb auf eine kank unb keok-
aobtete mit nenssierissen klioken bie Lseuen,

à siob in stetem >Veebsei vor seinen Vussen
abspielten, veisst inan bas leben? krasste er
siok. Dieses Lasten unb vräussen, bieses rast-
unb rubolose Vorwärts? Dieses Luoben unb
Lettzsv unb basseb? Wieviel soböner bünkte
ibn ba? stille, krielbliobe Dasein oben in ben
Lerssen, wo bas kausoken bes Winbvs in ben
Laumwipfeln »nb baus krausen bes Wiibbaoks
allein bie Ltiile störten, vnb book: aller in-
nersn s^bneissunss ?um Vrotx vermookte er
niobt ssleiobssnltiss unb unberükrt xu bleiben,
sonbern knklte sieb von bem iierrsebenben
Vrubel mitsseri-sen nnb anfssewübit, unb, wie.

naob einer.kalksn Ktunbe bie keisenben wie-
'ber in ben Wassen versammelt waren, bie
vokomotive einen sobrillen Kifff ausstiess
unb ber /aiss ins vollen kam. ba staub auok
Keiioe ant bem Labnswiss unb bliokte ibm
mit ssrossen Vussen naob. in benen etwas wie
eine ssebeime Leünsuobt lass

liöririer»
eicìi clarau^Zi

warter»

<Zie dsiben sbgsbilbsten Xänigs-
piasaàe närritieb, bis sisk in bsr
Mauser dskinben, unb bis sn-
scksinsnb ganz bssskättisunZsios
bs kerumstsksn. Ls bausrt nur
knapp 2-wsi tVocksn, bis sieb bss
gsn?s ?sberkisib srsst/t, unb so

Pinguine aus cism kosler-^oo
(ekciilZ i. ttkler)

isnZe müsssn bis Pinguins ssbon
warten; bsnn sskwinunen kön-
nsn sie okns bas biskts psber-
wams nickt, kiscken bom/utoigs
erst reckt nickt, unb so bleibt
iknsn wirklick nickts snbsrss üb-
rig, als ksruinzlulungern unb bis
pebsrn wsckssn -iu lassen, äer
sie ksben sick vorksr bick unb
runb gskrssssn, so bass sie nickt
verkungsrn.

Lins etwas «unpraktiscke» àt
/u mausern, möckts man kierxu
sagen; aber bsnnock von ber
klstur nickt eben scklsekt singe-
ricktet. Der Pinguin brsuckt ja
keine langen Llugkebsrn /u bii-
ben, unb bei bem rsscksn Leber-
wsckstum vermag er bis ganse
Mauser wirkiick auf einmal ab-
/uwickein. /tnbere Vögel mau-
ssrn monatelang unb ganz all-
mäklick, Leber um Leber, so bass
meist bis Liugkakigksit gswskrt
bleibt, ln seiner sübsrktlscken
Lleimst kst ber Pinguin keine
Lsinbs (ausser bem Msnscken),
so bass sr suck in bieser Lexis-
kung unbesorgt sein kann, wenn-
gisick er bas Sckwimmen — unb
somit seine vaupttortbewegung
— wskrsnb bsr Mauser aufgeben
muss. Das Lilb xsigt bsutlick,
wie unter bem alten pslx bas
neue Kloib sckon angexogs» ist;
unb wenn es suck nock reckt
knapp srsekeint, so brsuckt ber
Vogel bock keineswegs nackt
kerumiautsn.

/mm erstenmal alinte >er -etwas von àm,
wa? in kraneesea vor ?ioü ssinss. Dort unten
liesst Vailami. baoine er, at>er ber /uss maeüt
auok bort nur vorükerssekenb kalt. Äilano-
Kolossna-Kirenxe-Roma^vapoli katte auf à
WassenKoki-Ib-srii ssestanben. Imuter Lsmsn,
bie an unb kür ?iok niokw sassten. aller ba-
kinter ?teekte eine ssanx-e Weit, eine neue,
unliekannte Welt, bie xn entbiaiken .jene Ren-
soken ansxossen. Verssnüssunsssreisenbe, bie
ber Könne unb Wärme bes Loben? eiltsskssen-
fnkr'en. (le?okNft?ioute. bie reisten, um V-elb
xu maoken, aber jebenfai!? keine ^Vlensoken
wie kranoo?oa unb er, bie, ikre veimat für
immer verladen wolilchen, um mir niekt? al>
.Xlieiileuerlust uml W.-Issemut ein neues >.' l>en

xu kessinnen. Xiolik? als Wassemnt unb .Wien
teuerlust? vein, er ükertrieb, er konnte
etwas, er war llkaurer unb würbe árbm't
kinben. Lein kleine? ererlites vapit-ai wollte
er nivkt anssreiken. kranoe?oa jkrerseit? war
auok ükerxeusst. .^riieit xu fjuben. kissentlieti
wusste er niekt reokt, wa? er wollte, im Lei-
inatbork nkne vraiioesoa ba? war unmöss-
liok... vier unten alier ssefiel e? ikni auok
niekt. V.l?o. warum sollte man e? niekt mit
Uailanb versuoken? Äan könnte ja immer
wieber xnrüokkekren. /urüokkekreii. ja
vtwa wie vranoesoa? Vrossvater? vein, nein,
ba? bürkte niekt sein. Lr war ja kein ^kvn-
teurer, ?vnbern-ein rVrkeiter. kr würbe sieker
etwas finàn. Wokl türoktete er siok vor ber
Lvabt... aber er würbe ja iiiokt allein bort
sein. Kraneesea würbe sein kelien teilen,
mit ikr an seiner Leite würbe ikm alle? leiokt
fallen, okne sie .alier...

vook laiisse soliritt er auf bem vakiisleiss
auf unb ak, sak Rensoken kommen unb KV-
ken, Vüterxüsse ein- unb anskakren, rebkteb
kie unb ba ein Wort mit einem Vepäokträ-
sspr, einem vannkeamten ober /eitoiisssver-
Käufer unb sseriet allmäkliok ssanx in ben
Dann bisser ketàksamen vleinwâ, bie ein
Vrenxkaknknf au-smaokt. WIs bie llkr ant elf
ssinss, maokte er sekliessliol, kekrr unb ver-
lies? bas Ltationsssebäube, um -seine Lokritt.'
xu ber Dar xu lenken. Die Paar Ltunben bk?
Alleinsein.-? inmitten ber kastenben, bränssen-
ben, nnternekmunsssiirstissen unb sokaànbeii
Uensekenmensse, katten ikn innerliok Aewan-
belt, bas keisst, er katte siok enbliek xu ei-
nein kni-ekkiss burolissernnssen. l'iui biesen
kntsoklns!? wollte er kranoesoa mitteilen.

Da tauekte sie bereit? im 'kürrakmen ber
Lar auf unb kam ikm rasoken Lokrittes ent-
ssessen. Lie katte immer nook benselken sse-

selimeibissen. leiokt wiessevben Vanss, unb er
eWtsann àk, wie er ikr vor wenissen No-
naten von ber Vöke be? Dorfes naokssekliokt
katte. Damals war er ein vnentsoklossener,
ein Wankenber sskwesen; in ben barauk kok
ssenben Nonaten ein mit siok selbst vimssen-
ber, verssäliek naok einem àswess Lücken-
ber. In bieser letxten Ltnnbe katte er enb-
liok ben W-ess ssànàen, ben er Aeken musste;
niokt, bas« bieser vVess an siok ikn sselookt
kätt-e, im Vessknteil, aber er kükrte sokliess-
liok als einxisser xu bem 'ers-eknien Ziel: Kran-
oesoa. Wie sie so im Uollbsekein baiierkaui,
ein käokeln auk ben roten Kippen, bünkte sie
ibn verioekenà benn je, unb er eilte mit
ausssestreokten Wrmen ant sie xn, keinabe,
al;? wollte er à an seine lörnst sobliesseu.

«Da iiist, à enbliek». war alles, was er
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hervorbrachte», wirst du immer erst so spät
fertig?»

«Meistens», erwiderte sie lachend, «zu-
weilen auch noch später.»

«Gefällt dir dieses Leben?»
«Warum nicht? Schliesslich ist es ja

auch nur eine vorübergehende Beschäftigung.
Und du: Wie gefällt dir der Ort? Ich nehme
an, du hast die Zeit ausgenützt, dich um-
zusehen... im Mondschein.»

«Ich bin nur am Bahnhof gewesen.»
«Am Bahnhof? Doch nicht die ganze

Zeit?»
«Doch», nickte er, «diei ganze Zeit.»
«Und?»
«Ich habe über die Zukunft nachgedacht,»
«Eine sehr nützliche Betätigung», meint

sie ein wenig sarkastisch. Und zu welchem
Ergebnis bist du dabei gelangt?»

«Dass ich mit dir nach Mailand gehe.»
«Ist das dein Ernst, oder willst du mich

zum besten, halten?»
«Aber nein. Wenn es doch deine Bedin-

gung ist. Heiraten wir, und fahren wir in
Gotteis Namen hinunter.»

Sie wirft ihm einen langen, prüfenden
Blick zu. «Schön», meint sie dann, «fahren
wir hinunter. Mit, idem Heiraten hat- es, noch
Zeit. Erst musst du eine sicher© Arbeit fin-
den. Man kann doch-nicht ins Blaue hinein
heiraten.»

Er hätte einwenden wollen, dass er ja
immer noch das Grundstück und den Beb-
herg und die Maisfelder besass und dazu
ein wenig Geld. Aber er tat eis nicht, viel-
leicht weil er befürchtete, sie könnte ihn.
dazu bewegen wollen, seinen Besitz zu ver-
äussern. Und das wollte er auf keinen Fall
tun. Daran dachte ei©' zwar nicht, aber ein
anderer Gedanke war ihr durch den, Kopf
geschossen: wenn wir heiraten, .ist er am
Ende imstande, die Pläne umzuwerfen und
zwingt mich ins Dorf zurück. Und das. wäre
das Letzte....

Ueber sein Gesicht ist ein Schatten ge-
flogen. «Wenn ich dich heirate, werde ich
auch für dich sorgen», entgegnete er trotzig.
«Mit meiner Hände Arbeit werde ich dich
versorgen.» Und er '.streckt isieine sehnigen,
braunen Hände vor, wie um ihr zu beweisen,
dass die nötige Kraft in ihnen vorhanden
sei.

Sie zuckt die Achseln: «An gutem Wil-
len wird es dir gewiss nicht fehlen», meint
sie ein wenig gönnerhaft. «Aber es wird den-
noch besser ejein, wir suchen anfangs beide
getrennt nach einer Beschäftigung. Nachher
wird sich, schon alles finden.»

Er ist zu unerfahren und zu Vertrauens-
selig, um einzusehen, dass hinter ihrem
scheinbar liebenswürdigen Optimismus eine
gute Portion Selbstsucht steckt. Er wird mir
hinunterhelfen», denkt sie, «und ich werde
todsicher etwas finden. Sollte er aber kein
Glück haben, so kann er ja immer wieder
heimkehren. — ohne, mich. Bin ich aber ein-
mal gebunden, dann ...»

IV
Ein eiskalter. Wind jagt durch die lombar-

discbe Ebene, zaust die kahlen Baumwipfel,
rüttelt an Fenstern und Türen, treibt dèn
Rauch der Schlote in wirbelnden, grauen Fet-

zen durch die Lüfte, fegt Papierfetzen, abge-
brochene Aeste und vermodertes Laub in wil-
dem Durcheinander durch Gassen und Stras-
sen, reisst zuweilen ein paar Ziegel von den
Dächern und schleudert sie mutwillig in
Scherben zu Boden

Wie eine schwarze Riesenschlange ringelt
der Zug sich an Feldern und Dörfern vorüber;
seine Fahrt vermag selbst der ärgste Sturm
nicht zu hemmen, ungehindert braust er vor-
wärts, seinem Ziel entgegen. Menschen sitzen
hinter geschlossenen Wagenfenstern und blik-
ken hinaus, zuweilen winken sie im Vorüber-
sausen einem einsamen Wanderer, der atem-
los und erschöpft gegen den Sturm ankämpft,
teilnahmsvoll zu.

Augenblicklich sind Franeesca und Felice
die einzigen, die sich im Seitengang ihres Dritt-
klasswagens aufhalten; ihre Mitreisenden
sitzen in Bücher vertieft, hinter Zeitungen ver-
schanzt oder in lebhafte Gespräche verwickelt
in ihren Abteilen. In einem Anfall jugerid-
liehen Uehermuts reisst Franeesca plötzlich
das Fenster herunter und streckt den Kopf
hinaus. Sofort packt der Wind sie mit eisigen
Fingern beim Schopf, zaust und zerrt ihre
Locken, die flattern und wehen wie schwarze
Fahnen. Mit einem Ruck zieht Feiice sie vom
Fenster zurück.

«Bist du toll geworden?» fragt er entrüstet.
«Wenn ein Zug uns begegnet, kann das Hin-
auslehnen lebensgefährlich werden. Du siehst
doch, dass es verboten ist.»

«Angsthase!» entgegnet sie schnippisch.
«Ich bin doch kein Kind.»

«Jedenfalls benimmst du dich wie ein
solches», schilt er lächelnd und legt den Arm
um sie. Er fühlt sieh wohl in seiner neuen Be-
schützerrolle. «Sie braucht mich», denkt er,
«wenn sie es auch vielleicht selbst nicht ein-
mal weiss.» «Wie er sieh aufspielt», denkt sie,
«ganz als ob ich bis heute nicht ohne ihn zu-
recht gekommen wäre! Nun, wir werden ja
sehen, in Mailand ...»

Die Türe des benachbarten Abteils öffnet
sich ; ein schlanker, hochaufgeschossener
Herr in grauein Tweedanzug kommt heraus,
brennt eine Zigarette an und stellt sich ans
Nebenfenster. Sein Blick streift eine flüchtige
Sekunde Felices Gestalt und heftet sich als-
dann auf Francescas Profil. Sie spürt diesen
Blick und dreht dem Fremden das Gesicht zu.
Dabei begegnen sieh ihre Augen, und Frances-
ca liest unverhohlene Bewunderung in denen
des Unbekannten, eine Bewunderung, die sie

wohl leicht erröten, nicht aber die Lider
senken lässt. Langsam, prüfend betrachtet der
Mann ihre jugendliche Gestalt, es ist, als wolle
er jeden geheimen Reiz ihres Körpers ab-
tasten. Ihr ist plötzlich, als stünde sie nackt
da, nackt vor einem Fremden

Neben ihr aber lehnt Felice und blickt
zum Fenster hinaus. Er hat seinen besten
Anzug an und trägt ein paar neue, gelbe
Schuhe. Seine Krawatte leuchtet rot, und der
Filzhut, den er sich am Vorabend angeschafft
hat, steht ihm gut zu Gesicht. Dennoch merkt
man ihm den Bauern an. Verglichen mit dem
Fremden wirkt er wie ein unbeholfener Töl-
pel. Francescas* Blick, der ihn von der Seite
mustert, ist ein klein wenig spöttisch. Wahr-
scheinlich weilt er in der Erinnerung wieder
in seinem Dorf, während ihre Gedanken er-
wartungsvoll vorwärtseilen, dem grossen, un-
bekannten Ziel entgegen.

Mit einem jähen Ruck hält der Zug an einer
Station.

Felice erwachte aus seinen Grübeleien :

«Komm Franeesca», mahnt er, «lass uns im
Abteil unsere Butterbrote essen.»

«Ich bin nicht hungrig», erklärte sie un-
wirseh. Sie empfindet es schmählich, vor dem
Fremden an ihren Proviant erinnert zu wer-
den. Er sieht so vornehm aus und isst sicher
keine mitgebrachten Butterbrote im Zug.

Aber Feiice gibt nicht so leicht nach: «Un-
sinn! du musst essen. Wir können die Butter-
brote nicht in Mailand herumschleppen, und
wir werden weder Zeit noch Gelegenheit fin-
den, sofort ein Restaurant aufzusuchen.» Mit
milder Gewalt zieht er sie vom Fenster fort.
Beinahe hilfesuchend blickt sie den Fremden
an. Dieser nickt ihr lächelnd zu, und sie er-
widert dieses Lächeln ein klein wenig weh-

mütig.
Drinnen im Abteil wendet sich Felice an

Franeesca. «Wieso kommst du dazu, diesen
fremden Menschen anzulächeln?»

Trotzig wirft sie den Kopf in den Nacken:
«Du wirst mir wohl nicht verbieten wollen,
andere Leute anzuschauen?»

«Nein, aber du hast so merkwürdig ge-

/lächelt. Und übrigens gefällt der Kerl mir
nicht. Er hat eine Art, dich anzusehen...»

«Also hat er es doch gemerkt», denkt sie

erstaunt. Laut fragt sie: «Eifersüchtig?*
«Quatsch. Aber es passt mir einfach nicht.

Verstanden? Da iss», mahnt er dann und

reicht ihr ein Schinkenbrot. Nun, da der

Fremde nicht mehr in der Nähe ist, beisst sie

herzhaft in ihr Brot. Sie hat wahrhaftig Hun-

ger, und es schmeckt ihr.
Auf Felices Stirn .steht eine Falte. Fran-

cescas ungenierte Art dem Fremden gegen-

über hat ihm missfallen. Er empfand es hei-

nahe wie eine Art Verschwörung gegen ihn.

(Forfsetrung folgt)
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k«.rvoà«âts», wirst du immer erst «o apAt
kertig?»

«Nsiswns», erwiderte à àkend, «sn-
weilen nu ed nook später.»

«(Z-eWIt dir à«sss Lieben?»

«Warilm nickt? Ledllswlià ist es ja
-nick nur eine. vorübergäendß Lesââktisung.
lind du: Wie xeMIt àir der Ort? led nelime
All, du ksst à Aeîd sWAeuütLt, dick um-
xuseben... im Nondsâein.»

«lob bin nur am Labnbok gewesen.»
«^m Labnbok? voâ niât dis gaiixe

^sit?»
«ivoeb», niek-te er., «die! ganxe Xeit.»
«Ilnd?»
«là babs über à Xukuvkt n-aâgedaât.»
«Line sâr nütxbck« Letätigung», meint

sie ein wenig sarkastisck. lind xu wsiâem
kigebuls bist >du dabei gelangt?»

«vsiss iâ mit âir usà Nailand Fàs.»
«Ist das dein Lrnst, oder willst du miâ

xuin besten kalten?»
«^ber nein. Wenn es doob deine Ledin-

gung ist. Leiraten wir, und kabren wir in
OotbW Lamen binunter.»

Lie wirkt ibm einen Innren, prükenden
Lliok xn. «Koköll», meint sie dann, «kabren
wir binunter. Nit dem Leiraten bat W noeb
Xeit. Lrst musst du eine siobsre Arbeit kin-
den. Nan kann doob niât ins Llaue binein
In'irnten.»

kr bätt« einwenden woben, dnss er M
immer noeb (ins Orundstüok und den Reb-
karg und die Naiskelder besass .à>> daxu
ein wenig (leid. (Vksr er tut es niât, viel-
ieiekt web er bekürobtete, sie könnte ibn
daxu bewegen woben, seinen Lssitx xn ver-
äussern. lind des wollte «r unk keinen kab
tun. varan daâtg sie xwur niokt, aiier ein
anderer Oedanke war ibr durob den kopk
Assàosse»: wenn wir beiruten, ist er am
Knide imstande, die l'Iäne umxuwerken und
xwingt miâ ins Oork xnrüok. Und du>s. wäre
<ius Letxte....

lieber sein Oesiât ist ein Sobatten ge-
kiogen. «Wenn leb diob beirute, werde iok
auob kür diob sorgen», entgegnete er trotxig.
«Nit meiner Ilände Arbeit werde iâ diob
versorgen.» lind er streokt Keine sebnigen,
Iiruunen llünde vor, wie um ibr xu beweisen,
à» die nötige krakt in ibnen vorbunden
sei.

Lie xuekt die Näseln: «tln gutem Wb-
i en wird es.dir gewiss niât keblen», meint
sie ein wenig gönnerbakt. «àer es wird den-
noeb besser Hein, wir «neben ankangs beide
getrennt naob einer Lesobäktigung. Laebber
wird àb. kâon Mes kinden.»

kr ist xu unerkubren und xu Vertrauens-
-elig, um einxussben, das« binter ibrem
sobeinbur liebkn-würdigen Optimismus eine
gute Lortion Kelbstsuât lsteokt. Kr wird mir
binunterbelken», denkt sie, «und lob werde
todsiober etwas linden. Lobte er über Kein
Olüok kaben, so kann er ja immer wieder
beimkâren — ob-ne miâ. Lin iob aber ein-
mal gebunden, dann...»

IV
Lin eiskalter Wind jagt durob die lumbar-

disebs kbens, xaust die kablen Laumwipksl,
rüttelt an Lsnstern und ?üren, treibt den
Raned der Lâlote in wirbelnden, Zrausn Let-

xen durâ dis bükt«, kezt i'apierkstxen, ub»e-
broekens (leste und vsrmudertss baud in wb-
dem vurâeinandsr durek (lassen und Ltras-
sen, rsisst xuwebsn sin paar Iîie»s1 von den
vsokern und sâlsudert sie mutwibjA in
Lâsi bsn xn Luden

Wie sine sebwarxe LiesensokIanZs ringelt
der Xug sieb an Leldsrn und vürksrn vorüber;
seine Labrt vermag selbst der ärgste Lturm
niât xu bsmmsn, ungsbindsrt braust er vor-
wärts, seinem Net entgegen. Uensâsn sitxsn
binder gssobtosssnen Wsgsnkenstern und bbk-
ksn binaus, xuwsilsn winken sie im Vorüber-
sausen einem einsamen Wanderer, der stein-
tos und erssböpkt gegen den Sturm ankämpkt,
tebnabmsvob xu.

àgenbliokbâ sind Lranossoa und Lsbee
die sinxigen, die sieb im Seitsngang ibrss vritt-
klssswsgsns sukbaltsn; ikre Nitroissndsn
sitxsn in küeber vsrtiekt, kinder Leitungen vsr-
sebanxt oder in Isbdskts (Zesprücke verwickelt
in ibrsn (lbtebsn. In einem (lnkab jugend-
beben Ilebermuts rsisst Lrsneesea plötxticti
das Lsnster berunter und streckt den Lopk
binaus. Lokort packt der Wind sie mit eisigen
Lingern beim Lobopk, xaust uud xerrt ibre
bocken, dis klattern und weben wie sobwarxs
Latmen. Nit einem Lnck xiekt Leboe sie vom
Lsnstsr xnrüok.

«List du tob geworden?» kragt er entrüstet.
«Wenn sin Aug uns begegnet, kann das Lin-
suslebnen .tsbsnZZskäbrliob werden, vu siebst
dock, dass es verboten ist.»

«àngstbase!» sntgsgnst sie seknippiscb.
«Icb bin dock kein Lind.»

«dedönksbs benimmst du dick wie sin
soiobes», scbiit er läckslnd und legt den àm
um sis. Lr kübtt sieb wokl in seinsr neuen Rs-
sebüt'xsrrobs. «Kie brsucbt mià, denkt er,
«wenn sie es auck vipbeiekt selbst niât sin-
mal weiss.» «Wie er sieb aukspielt», denkt sie,
«ganx als ob ick bis beute nickt obns ibn xu-
reckt gekommen wäre! Lun, wir werden ja
sebsn, in Nailand...»

vis "küre des bsnaebkartsn Vbteits ökknst

sicb; sin soblanker, liocbaukgssokvsssnsr
Lerr in grauem d'weedauxug kommt bsraus,
brennt eine Cigarette an und stsbt sieb ans
Lsbenksnstsr. Lein öbek streikt sine klüsbtigs
Sekunde Lsbcsz (lestatt und bsktet sicb als-
dann auk Lrsneescas Lrokit. Sie spürt diese»
kbek und drekt dem Lrsmden das (Zssicbt xu.
vabei begegnen sieb ibre Vugen, und Lraness-
ea best unverbotbsns Lswunderung in denen
des Lnbekannten, eins Lswunderung, die sie

wobl Isicbt erröten, nickt aber die Inder
senken lässt, bsngsam, prllksnd bstrsebtst der
Narin ibre jngsndbâs tZsstait, es ist, als wolle
er jeden gsbeimsu Reix ibrss Körpers ab-
tasten. Ibr ist plötxiicb, als stünde sie nackt
da, nackt vor einem Lremdsn...

Leben ibr aber isbnt Lsbcs und blickt
xum Lsnster binaus. Lr bat seinen besten
ànxug an und trägt ein paar neue, gelbe
Sebuke. Seine Krawatte lsuobtst rot, und der
Lilxkut, den er sicb am Vorabend angesodakkt
bat, stsbf ibm gut xu (l«siebt, vennocb merkt
man ibm den Lauern an. Vergäben mit dem
Lremden wirkt er wie ein unbsbolksner LA-
pel. krancsscas' klick, der ibn von der Seite
mustert, ist sin klein wenig spöttiseb. Wadr-
sobeinbcb webt er in der krinnsrung wieder
in seinem vork, wäbrend ikre Osdanksn er-
wartunISvob vorwärtssilen, dem grossen, un-
bekannten Aisl entgegen.

Nit einem jäben buck bätt der Xug an einer
Station.

Lsbvs erwaebts aus seinen (Zrübstsisi, :

«komm krancssea», malmt er, «lass uns in,
Abteil unsers Luttsrbrote essen.»

«lob bin nickt bungrig», srklärts sis un-
wirseb. Sie ewpkindet es scbmäbbcb, vor dem
krsmden an ibrsn Lroviant erinnert xu wer-
den. kr siebt so vornebm aus und isst sieksr
keine iniìgârsebten Lntterbrote im kug.

(âer kett ce gibt nickt so isicbt nacb: «Ln-
sinn! du musst essen. Wir können die Lutter-
broke nickt In Nailsnd ksrumscblsppsn, und
wir werden weder keit nocb Oelegsnksit kin-

den, sokort sin Restaurant aukxusucksn.» Nit
milder Oswalt xiekt èr sie vom kenstsr kort.

Leinabe bilkesuebend blickt sie den kremden
an. Dieser niokt ibr läcbelnd xu, und sie sr-
widert dieses käebsln ein klein wenig web-

mütig.
vriimsn im Abteil wendet sicb kebes an

kraneesca. «Wis-o kommst du daxu, diesen
kremden Nsnscbsn anxuläoksln?»

'l'rvtxig wirkt sie den kopk in den Lacken l

«vu wirst mir wobl nickt verbieten woben,
anders Leute snxuscbauen?»

«Lein, aber du käst so merkwürdig gs-
läclielt. Lud übrigens gekäbt der ksri mir
nickt, kr bat eine à, dick anxussbsn...»

«WIso bat er es dock gemerkt», denkt sie

erstaunt, kaut kragt sie: «jkiksrsücbtig?»
«Ouatscb. (âsr es passt mir einkaeb niedt.

Verstanden? va iss», mabnt er dann und

rsicbt ibr ein Sebinkenbrot. Lun, da der

kremde nickt msbr in der Läbs ist, boisst sic

bsrxbakt in ibr Lrot. Sie bat wabrbaktig Lun-

ger, und es sckmsckt ibr.
^uk kebces Stirn stât eins Kalis. Kran-

oesoas ungenierte Vrt dem kremden gegen-

über bat ibm missksbsn. kr smpkand es bei-

ns.be wie eine àt Vsrsekwörung gegen ibn.

(kortzetriing folst)

Wökrsnü öer obere ^sil <te5 k-fxnvalclss einen
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